
444 W. Steinkamp.

S ch luß  beschloß die V ersam m lung H errn  R endan t R ohm er a u s  A nlaß  seines 
J u b ilä u m s  eine G ra tifica tio n  von 100  M ark  anweisen zu lassen. Um 5 ^  Uhr 
wurde der geschäftliche T eil der V ersam m lung geschlossen.

H ierauf erhielt das W ort H err K aiserl. R eg ie rungsra t Professor Dr. R örig  
au s  B erlin  zu seinem V ortrag  über die N ah ru n g  der T ag - und N achtraubvögel 
auf G ru n d  von M ag en  und G ew ölluntersuchungen. D a  der I n h a l t  des V or­
trages demnächst a ls  selbstständige A rbeit im Druck erscheint und dann in unserer 
M onatssch rift darüber referiert werden w ird, verzichten w ir hier, auf nähere A n­
gaben. Nach Schluß  des mit großem B eifall aufgenommenen V ortrages bat H err 
H e rr P rofessor K lunzinger a u s  S tu t tg a r t  um das W ort und machte den V o r­
tragenden darauf aufmerksam, daß vielleicht die von D arw in  aufgeworfene F rage, 
ob auffallend gefärbte (z. B . schwarzgelbe) Vögel oder Insekten von den Vögeln 
wirklich gemieden w ürden, durch die M agenuntersuchungen gelöst werden könne, 
und wies ferner auf die in dem Werke des K aisers Friedrich I I .  enthaltenen 
N otizen über die N ah ru n g  der R aubvögel hin. '

D ieV ersam m lung wurde gegen 8 U h r geschlossen, doch blieben dieTeilnehm ernoch 
b is gegen M itternacht in lebhaftem M einungsaustausch  beisammen. H enn icke .

Weber die Berechtigung der Dogekhaktung in Käfigen.
Von W. S t e i n k a m p ,  Ober-Postsekretär.

Bekanntlich ist in einer A nzahl rheinischer S tä d te  das H alten  einheimischer 
S ingvögel durch Polizeiverordnung verboten worden. Ö rtlich  w ar n u r  nach­
gelassen w orden, daß diejenigen Vögel, die bereits im Käfig gehalten wurden, 
in dem F alle  unbeschränkt oder bis zu einem gewissen Zeitpunkte weiter gepflegt 
werden dürften, wenn die polizeiliche A nm eldung erfolgte.

Gegen die Rechtsgültigkeit der P o lizeiverordnung  ist wiederholt die richter­
liche Entscheidung angerufen worden. D a s  U rteil ist verschiedenartig gewesen.

W ährend d as A m tsgericht in S o lin g en  nach einem Berichte der Rheinisch. 
W estfl. Z eitung  vom 26. August 1901 , N r. 671  einen E inw ohner, der gegen 
die V erfügung handelte, zu drei M ark  S tra fe  verurteilte, sind die Amtsgerichte 
in Neuß, M ünchen-G ladbach und Crefeld (nach den Veröffentlichungen des Düssel­
dorfer G eneralanzeigers N r. 116 vom 27. A pril 1902 und 26. M ä rz  1902 
N r. 85  sowie der Rheinisch. W estfl. Z eitung (Essen) N r . 143 vom 23 F eb ru ar 1902) 
im gleichen Falle  zu freisprechenden Erkenntnissen gelangt. S e h r  sympathisch er­
scheint im Urteil des A m tsgerichts Crefeld die B egründung , daß es, unbeschadet 
der guten Absicht, nicht Aufgabe der P o lize i sei, den im I n n e r n  der W ohnung 
sich abspielenden V organg des H a lten s von Vögeln zu überwachen, die zudem 
durchweg vom A uslande, insbesondere von H olland, eingeführt werden, der ein-
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heimischen Landw irtschaft somit nicht entzogen sind. I n  der T h a t w ird auch die 
hiesige Gegend auf dem Wege über N ym w egen— C ran en b u rg — Cleve vom A u s­
land m it Vögeln versorgt.

I n  der B eru fungsinstanz  gegen das freisprechende U rteil des A m tsgerichts 
N euß wurde der Beteiligte (nach dem Berichte des D üsseldorfer G enera lanzeigers 
N r. 10  vom 10. J a n u a r  1903) vom Landgerichte Düsseldorf verurteilt. D e r 
S tra fse n a t des Kam m ergerichts hat indes das U rteil aufgehoben und ein frei­
sprechendes E rkenntn is dam it begründet, daß die Po lize ivero rdnung  der g rund ­
sätzlichen gesetzlichen Bestim m ung über die Unverletzlichkeit des E igen tum s, das 
n u r  a u s  G ründen  des öffentlichen W ohls gegen E ntschädigung entzogen oder be­
schränkt werden könne, zuwiderlaufe. I n  gleicher Weise hat der S tra fse n a t des 
K am m ergerichts (nach M itte ilu n g  des D üsseldorfer G eneralanzeigers N r . 55  vom 
24. F eb ru a r 1903) eine B eru fung  der S ta a tsa n w a ltsc h a ft gegen ein freisprechendes 
E rkenntn is des Landgerichts Elberfeld m it dem H inw eis abgelehnt, daß die P o lize i­
verordnungen zw eifellos au s  Rücksichten des Feld- und Forstschutzes erlassen seien 
und daß gegen die in zweiter In s ta n z  ergangenen Urteile des Landgerichts, die 
auf G ru n d  einer im In teresse des Feld- und Forstschutzes erlassenen P o lize i­
verordnung  gefällt seien, eine Revision nicht einzutreten habe.

D a  d as Kam mergericht die Sch luß instanz ist, werden die erw ähnten  P o lize i­
verordnungen allgemein a ls  ungü ltig  anzusehen sein —  zur G enugthuung  fü r jeden, 
der von klein auf an seinen heimischen V ögeln hängt und fortdauernd m it ihrer 
Pflege in stiller Häuslichkeit, fern von allem sonstigen Parteigetriebe , verwachsen ist.

Anscheinend zeigt sich bereits der E rfo lg  des Rechtsspruches: D ie fü r den 
K reis Grevenbroich erlassene, d as H a lten  von einheimischen S in g v ö g e ln  verbietende 
P olizeiverordnung  ist (nach dem Bericht des D üsseldorfer G enera lanzeigers N r. 202  
vom 23. J u l i )  aufgehoben worden.

Bem erkensw ert ist üb rigens, daß der E rla ß  des L andw irtschaftsm inisterium s 
an den V erband deutscher V ogelhändler m it den richterlichen E rö rte ru n g en  im 
besten E inklang steht. Auch die höchste zuständige V erw altungsbehörde h a t d a r­
nach auf G ru n d  eines G utachtens des Kaiserlichen G esundheitam tes ihrer Über­
zeugung dahin Ausdruck gegeben, daß ein A nlaß  zum V erbot der Pflege ein­
heimischer Vögel in Käfigen weder au s  wirtschaftlichen noch a u s  sonstigen G ründen  
vorliege, weil die Vögel meist n u r im überwiegenden, daher im N a tu rh a u sh a lt  
zum T eil entbehrlichen, oft sogar störenden männlichen Geschlecht gehalten werden, 
und weil die Z ah l im V erhältn is  zum alljährlichen Nachwuchs, sowie zur M enge 
der im D ohnenstieg endenden sehr gering sei. W enn m an hierbei noch die vom 
Amtsgerichte Crefeld hervorgehobene Thatsache, daß es sich, wenigstens fü r hiesige 
G egend, zumeist um Vögel handelt, die gleich überseeischen F rem dlingen vom
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A uslande eingeführt werden, in Betracht zieht, so ist gewiß kein G ru n d  und keine 
Handhabe vorhanden, die Liebhaberei sogenannter einheimischer Vögel ferner zu 
beengen. E s  steht darnach wohl auch zu hoffen, daß erneute Versuche, nam ent­
lich eine angeblich beabsichtigte P e titio n  an das A bgeordnetenhaus, ohne E rfo lg  
bleiben werden.

Mrot und Spiele.
Von C. L indner-W etteburg.

D er nachfolgende kleine Aufsatz ist in erster Linie niedergeschrieben in der 
Absicht möglichst vielen der Leser dieser Zeitschrift, soweit ihnen ein G a rten  zur V e r­
fügung steht, zu einem ornithologischen Genusse zu verhelfen, wie ich ihn in 
steigendem M aß e  seit drei J a h re n  habe. —  D ank dem Umstande, daß mein W ohn­
h a u s  von einem mit B äum en und Büschen bepflanzten Hof umgeben ist, an 
den sich ein größerer G arten  anschließt, der von N achbargärten , einem großen 
Bache, Wiese und W äldchen eingeschlossen ist, zu allerlei Beobachtungen dem V ogel­
freunde also gute Gelegenheit bietet.

Schon in N r. 6 vom J a h re  1902  habe ich von „meinen W intergästen" 
erzählt und ihrer großen Zutraulichkeit E rw ähnung  gethan. Vom Herbst her 
durch den W in ter hin an mich gew öhnt, kamen sie bis zum A nfang der B r u t ­
zeit —  wenigstens Kleiber und Sum pfm eischen —  auf mein Pfeifen getreulich 
geflogen. J a  die letzteren konnten, wenn ich im G ürten  arbeitete, m it ih rer 
Bettelei geradezu aufdringlich werden und doch, wie gern ließ ich mich von den 
allerliebsten Tierchen stören. G elang es m ir doch durch meine W interfü tterung  
sie zu veranlassen, in nächster N ähe zu b rü ten : im N achbargarten etwa eineinhalb 
M eter über dem E rdboden in einem hohlen A pfelbaum . O hne daß sie m ir es übel 
nahm en, durfte ich um das Nistloch herum Stücke von N u ß  legen, resp. in die 
Ritzen stecken; diese Brocken w urden unbedenklich angenom m en, auch a ls  schon 
Ju n g e  ausgekrochen w aren, auch wenn ich kaum erst einige Schritte  mich entfernt 
hatte. F re u n d  Kleiber hatte a ls Kinderstube eine etwa 4 0 0  m  L uftlin ie von 
meinem S tudierzim m er abgelegene B aum höhlung  hinter dem D orfe  ausgew ählt, 
die ich nach längerem  Suchen fand. Nicht a lle in , daß einige kräftige Pfiffe ge­
nügten um ihn über G ärten  und Gehöfte hinweg alsbald  an d as Fenster meiner 
S tu b e  fliegen zu lassen, —  er n ahm 's  auch keineswegs krum m, w enn ich ihm 
selber einen Besuch abstattete. D a  ließ sich M ännchen und Weibchen ohne das 
geringste Anzeichen von Furcht am Nistloche, das etwa 3 m  über dem Boden 
sich in einem alten O bstbaum  befand, regelrecht fü ttern , wobei bald d as eine, bald 
das andere zur Abwechslung m al im Loche verschwand. J e  tiefer in den M a i 
und S om m er hinein, desto mehr lösten sich zwischen meinen kleinen Freunden und
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